
I
st die Poesie der Zeit vor-
aus? Die Dinge und Verhält-
nisse vorwegnehmend? Gar 

prägend ins Kommende? Alle 
Gezeiten in sich aufnehmend 
und damit einen Kompass in 
die Zukunft entwerfend? Diese 
Fragen scheinen mir mehr als 
berechtigt. Erst vor ein paar 
Tagen musste ich wieder ein-
mal schmunzeln. Weil mir die 
Erkenntnis, dass Sprache an-
dere, weitere Worte inspiriert 
und freizusetzen vermag, er-
neut wie Buchstabenschup-
pen von den ungläubigen Au-
gen fiel. 

Damit will ich nicht gleich 
sagen, dass ich innerlich aus-
rief: „Da wird ja der Hund in 
der Pfanne verrückt“ oder 
„Das ist also des Pudels Kern“. 
Nein. Und doch – ich jubilier-
te. Zur Erklärung: Ich war da-
bei, zu denken. Nachzudenken 
und vorauszudenken. Ziem-
lich schnell zu denken, möchte 
ich noch einräumen. Mich hat-
te nämlich eine Redewendung 
beschäftigt, die mir schon in 
meinen Kinderjahren vor die 
Füße gefallen war und seither 
in und aus meinem Mund stol-
pert. 

Sie kennen ja sicherlich die 
überlieferte Formulierung, 
die auch in unserer Alltags-
sprache ihren angestamm-
ten Platz einnimmt, dass et-
was mit „heißer Nadel genäht“ 
oder „gestrickt“ sei. Natür-

lich kam ich nicht umhin, zu 
„googeln“ und in den mir be-
kannten Wörterbüchern nach-
zuschlagen – es interessierte 
mich –, woher die so selbstver-
ständliche Versinnbildlichung 
wohl käme. Ich vermutete eine 
Herkunft aus der Sprache der 
Schneider, war mir aber nicht 
sicher. Es wurde schwierig. 
Ich fand zwar etliche Erklä-
rungen zur Bedeutung, nicht 
aber den wirklichen Ursprung 
des Satzes, der sprichwörtlich 
geworden ist.

Und Sie wissen ja, wenn 
man im Internet recherchiert, 
wird man immer wahnsinns-
kundig – oder auch nicht. Al-
lerdings muss man dann auch 
(Hand aufs Herz!) die Entschei-
dung treffen, was Mumpitz 
darstellt und wo man den Tex-
ten vertrauen darf. 

Poetische Träume

Dort ist ja alles zu lesen. 
Zwischen (auch im übertrage-
nen Sinne) sämtliche Haare 
sträubenden Wortgluckserei-
en, allerlei deutungsschwan-
geren Lustschlösschen oder 
Wortvergnügungsparkanla-
gen und wissenschaftlichen 
(wie pseudowissenschaft-
lichen) Beweisführungen. 
Selbstredend auch all die Zwi-
schenräume aus wahrhafti-
ger Wahrhaftigkeit und lei-
denschaftlicher, bisweilen gar 
beglückender Phantasie. So 
dass man zum Schluss der oft 
stundenlangen Ausflüge ins 
Internet(z) überhaupt nicht 
mehr weiß, welche der Erläu-
terungen den Nagel wirklich 
auf den Kopf treffen. 

So unüberschaubar viel 
trifft kontinuierlich aufeinan-
der im „www.etc.“ und driftet 
sogleich wieder absolut aus-

einander. Ein unaufhörliches 
Lesen und (leider auch) „Gele-
senwerden“. Ergo – am besten 
mache ich mir also meine eige-
nen Notizen und Gedanken. 

Unser diesjähriger Lese-
lenz, beispielsweise. Er findet 
heuer Anfang Juli und Anfang 
August statt. (www.leselenz.
eu). Im Freien. In Präsenz. Im 
Grunde haben wir über Mo-
nate die Unplanbarkeit ge-
plant. Und nun wird’s Zeit. Al-
lerhöchste Zeit. Denn! Die Zeit 
wurde uns ja irgendwie und 
nirgendwie monatelang vom 
Virus und dessen Wandelbar-
keit wie die Gans vom Fuchs 
gestohlen. Und niemand gibt 
sie wieder her. 

Deshalb. Auf in den 24. Hau-
sacher Leselenz. Leichtfüßig 
soll er sein und dennoch wur-
zeltief gedankenvoll. Poeti-
sche „T:räume“ soll er öffnen 
und handfeste Wirklichkeiten 
entfalten. Erheiternd möge er 
werden und dennoch humor-
voll ernst. Witzig, sprudelnd, 
menschennah (mit aller gebo-
tenen Distanz) und dennoch 
ein Wörterreich ungeahnter 
Hoffnung angesichts all der 
Miseren. Eingeladen sind al-
le, an der großen, großen Ta-
fel Poesie Platz zu nehmen. Die 
Sprachen sind angerichtet. 

Es wartet ein feines Litera-
turmenü auf Sie. Und ja, nicht 
nur mit „heißer“, vielmehr mit 
„glühender Nadel“ genäht und 
gestrickt – alles musste paral-
lel laufen und gleichzeitig be-
dacht und vorbereitet werden: 
die Ideen, die Finanzierung, 
die Durchführbarkeit – und 
die Genehmigungen. Die auf 
den „letzten-Drücker-Geneh-
migungen“. Kunst und Kul-
tur, die beiden zu lange Weg-
gesperrten unseres sozialen 
Zusammenlebens. 

Nun soll es doch noch klap-
pen; und wir sind gespannt, 
was uns im Juli und August 
über 50 Autorinnen und Au-
toren nach „Huse“ bringen, 
ins „Städtle unter der Burg“. 
Sehr gespannt. Und noch ge-
spannter! Stimmt Sie haben 
recht. Ich sprach ja eingangs 
von der Poesie und wie mich 
die sich nahezu selbst bekräf-
tigte plötzliche Erkenntnis 
beim Nach- und Vorausden-
ken, beim Planen und Umpla-
nen, beim Justieren und Fein-
justieren einmal mehr zum 
Schmunzeln brachte. In einer 
Modezeitschrift las ich folgen-
de Zeile: „Ein Sofa ist ein Sofa 
ist ein Sofa?“ ... 

Das kannte ich doch schon 
aus der Werbung aus frühe-
ren Jahren: „Ein Auto ist ein 
Auto ist ein Auto“. Davor war 
mir dieser Vers auch bestens 
bekannt: „A rose is a rose is 
a rose“. Von der US-amerika-
nischen Schriftstellerin Ger-
trude Stein. Wenn die Grand 
Dame der experimentellen Li-
teratur geahnt hätte, dass ihre 
weltberühmte Zeile dereinst 
für die Werbekampagne ei-
ner Automarke von Weltrang 
oder einer Möbelfirma herhal-
ten muss – was hätte sie wohl 
dazu gesagt? Bon. Ich zitiere 
sie jetzt deshalb noch. In eige-
ner Sache: „E Lenz isch e Lenz 
isch e Lenz“. Kommen Sie zum 
Leselenz nach Hausach. Vom 
1. – 5. Juli und/oder vom 5. – 
9. August 2021. Hören und er-
leben Sie Poesie pur und ihre 
Originale. Wir werben nicht 
mit dem Leselenz. Wir sind es. 
Hier in Hausach.

Bis bald!
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